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Schneelauf als „Arbeit im Gewande jugendlicher Freude"  

Zum 250. Geburtstag von Johann Christoph Friedrich GutsMuths (1759-1839) 

Zusammenfassung: Der 250. Geburtstag von Johann Christoph Friedrich GutsMuths ist Anlass, diesen bedeutenden neuzeitli-
chen deutschen Körpererzieher zu würdigen. GutsMuths ist selbst bereits im Winter 1794/95 auf selbstgefertigten Ski gelaufen, 
und aus seiner Feder stammt die erste deutschsprachige Anleitung zum Skilauf, veröffentlicht in der 2. Auflage seines Haupt-
werks „Gymnastik für die Jugend". Grund genug, diesen Wegbereiter des deutschen Skilaufs im Kontext der internationalen 
zeitgenössischen Skilaufentwicklung darzustellen. 

 

Im Jahr 2009, am 9. August, jährt sich Johann Christoph Friedrich GutsMuths Geburtstag zum 250. Male. Er gilt 
vielen als Begründer einer neuzeitlichen modernen Körpererziehung in Deutschland. 

Nach dem Theologiestudium in Halle und Arbeit als Privatlehrer begann er 1785 in 
der von Christian Gotthilf Salzmann gegründeten Erziehungsanstalt Schnepfenthal 
(siehe Abb. 2) in Thüringen als Lehrer für Turnen und Geografie zu lehren. Dort 
arbeitete er bis 1837. GutsMuths war überzeugter Verfechter einer systematischen 
Körpererziehung als notwendigem Bestandteil der Bildung und Erziehung aller Kinder 
und Jugendlichen des Volkes. Damit stand er in der Tradition des von Basedow 
gegründeten Philanthropinums in Dessau, wo Salzmann zuvor als Pädagoge gearbeitet 
hatte. GutsMuths Hauptwerk „Gymnastik für die Jugend" gilt als erstes 
systematisches und methodisches Lehrbuch der „Sport"-Pädagogik 
(Erstauflagel793 und 2. Auflage 1804). Bemerkenswert der Untertitel des 
Werkes „Ein Beytrag zur nöthigsten Verbesserung der körperlichen Er-
ziehung" und der Sinnspruch, den er in Reimform folgen ließ; wo es vor-
wurfsvoll heißt: 

„Ihr lehrt Religion, ihr lehrt sie Bürgerpflicht; auf ihres Körpers Wohl und Bildung seht ihr nicht.“  
Beides verrät viel über seine eigene Position und Einstellung, aber dass sie im Jahr 2009, angesichts der sich be-
züglich des Schulfachs „Sport" abzeichnenden Entwicklungen, solch hohe Aktualität besitzen würden, konnte er 
nicht ahnen (vgl. GUTSMUTHS 1804/Titelblatt sowie unter anderem den 2. Kinder- und Jugendsportbericht 20081). 

Zu seinem Gesamtwerk gehören unter anderem auch: „Spiele zur Übung und Erholung des Körpers und Geistes" 
(1796), wo sich die erste bekannte Beschreibung der Regeln des Baseballs findet, „Kleines Lehrbuch der 
Schwimmkunst" (1798), „Mechanische Nebenbeschäftigungen für Jünglinge und Männer" (1801), „Elementar-
buch für Stadt- und Landschulen" (1813), „Handbuch der Geographie" (1810) sowie„ Versuch einer Methodik 
des geographischen Unterrichts" (1835). 

 

In der „Gymnastik für die Jugend" ver-
suchte GutsMuths alle ihm bekannten 
Körperübungen systematisch zu ordnen 
und sie für die pädagogische Praxis nutz-
bar zu machen. Kraft, Ausdauer, Ge-
wandtheit und Willensschulung, nicht zu-
letzt durch systematische Erhöhung von 
sportlichen Leistungsanforderungen und 
Erprobung des Erlernten im Wett-
kampf, waren Ziele seines 
„Sportunterrichts". Die Charakterisie-
rung seiner Gymnastik als „Arbeit im 
Gewande jugendlicher Freude" begrün-
dete er im Folgesatz so: „Arbeit, weil 
ihr Zweck keineswegs in unedlem Zeit-
vertreib zu suchen, sondern in Veredelung des Körpers zu setzen ist" (GutsMuths 1804, S. 3). Das entsprach seinen 
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Vorstellungen in jeder Hinsicht. Bemerkenswert, dass zu seinem System auch der Schwimmunterricht, die 
(Sport-)Spiele und die Handarbeiten gehörten. Vor allem in dieser Verknüpfung widerspiegelt sich sein ausge-
prägt polytechnisches Denken.  

Zu den Handarbeiten zählte er unter anderem den Erwerb praktischer handwerklicher Grundfertigkeiten der Gar-
tenarbeit, der Holz-, Glas- und Metallbearbeitung, der Buchbinderei und der Musikinstrumentenherstellung. 
Diesbezüglich verknüpften sich für ihn Nützlichkeitsaspekte mit erzieherisch wertvollen Potenzen, die seines Er-
achtens dieser praktischen Eigenaktivität innewohnen. 

GutsMuths war jedoch nicht nur sporttheoretischer Systematiker, sondern zugleich in hohem Maße Praktiker. Er 
selbst erprobte nahezu alle Übungen selbst und ließ die Übungen auch durch seine Schnepfenthaler Zöglinge aus-
führen. Fortschritte im Lernen wurden durch Leistungsermittlung und Bewertung an der Meritentafel dokumen-
tiert, die im Schulmuseum noch heute zu sehen ist! 

GutsMuths ist nach unserem heutigen gesicherten Erkenntnisstand jener Deutsche, von dem wir genau wissen, 
dass er 1795 bereits praktische Erfahrungen im Skilaufen besaß. Fand sich 1793 in der ersten Auflage seiner 
„Gymnastik für die Jugend" noch keine Erwähnung des Skilaufs, so sind ausführliche themenbezügliche Passagen 
in der 2. Auflage 1804 enthalten. Dabei stützt er sich auf detaillierteste Beschreibungen, die er von einem nicht 
namentlich erwähnten Norweger erhalten hatte. Dass dies bereits 1794/Anfang 1795 gewesen sein muss, erwähn-
te GutsMuths allerdings 1804 nicht. Diese Beschreibungen, zu denen auch technische Zeichnungen (siehe Abb. 5 
auf Seite 10) gehörten, sind so detailliert, dass man unweigerlich vermuten musste, GutsMuths hätte die Ski be-
reit zu diesem Zeitpunkt nachgebaut. Das stimmt auch, und die skispezifischen Ausführungen von ihm stellen die 
älteste - bis heute bekannte - Anleitung zum „Schneelauf", wie er es nannte, dar (vergleiche GUTSMUTHS 1804 
- Nachdruck 1999, S. 386-390). 

Zur Einordnung seines skispezifischen Wirkens 

Die Ursprünge des Skilaufs werden in Mittelasien vermutet. Doch neuere Funde deuten darauf hin, dass der „eu-
ropäische" Skilauf auch schon mindestens 8000 Jahre alt ist. Andererseits erwecken vor allem ältere skige-
schichtliche Publikationen den Eindruck, als hätte es - zum Beispiel etwa ab dem 12. Jahrhundert - einen massi-
ven Rückgang skisportlicher Betätigung gar in den skandinavischen Hochburgen gegeben und Skilauf hätte sich 
nur noch als Brauchtum vereinzelt gepflegt, in regionalen Aktivitätsnischen erhalten. So unter anderem in der 
norwegischen Region Telemarken, von wo er dann ab etwa 1800 bzw. 1820 eine beispiellose Wiederbelebung, 
gar Wiedergeburt, erfuhr und sich in einem unaufhaltsamen Siegeszug über die ganze Schneewelt ausgebreitet 
habe. [..] 

Diese Darstellungen stimmen nicht mit der realen Quellenlage überein, die an und für sich durch die Jahrhun-
derte hinweg lückenlos die Existenz des Skilaufs belegen. Freilich schreitet auch die Skigeschichtsforschung 
voran und fördert zunehmend mehr Quellenbelege zu Tage. Exemplarisch seien hier zur Beweisführung nur eini-
ge der bedeutendsten kurz angeführt, die Ende des 18. Jahrhunderts verschiedentlich deutschsprachig zugänglich 
waren. Sie skizzieren ein buntes, vielgestaltiges und lebendiges Bild des Skigeschehens zwischen dem 16. und 
dem ausgehenden 18. Jahrhundert und dürften zugleich jene Quellenbezüge darstellen, aus denen der Philanthro-
pist2 GutsMuths seine nachweislich fundierten und umfassenden Kenntnisse gewann. 

In chronologischer Abfolge nenne ich zuerst Graf Sigmund zu Herberstein, der als Gesandter 1516 und 1527 
Russland bereiste. Er berichtete in seinem 1549 in Wien erschienenen Buch auch ausführlich über die Verwen-
dung von Ski dort zum Zwecke der Überwindung längerer Strecken, also als Verkehrsmittel. 

Der schwedische Bischof Olaus Magnus belegt im 16. Jahrhundert ein reges Skileben, gar Wettlaufgeschehen in 
Skandinavien - insbesondere bei den Lappen -, und berichtet detailliert und sehr lebendig darüber in dem 1555 
(deutsch Straßburg 1567) erschienenen Buch über die Geschichte der mitternächtlichen Völker.3 Von ihm wissen 
wir, dass Frauen dort gleichberechtigt und genauso gut Ski liefen wie die Männer. Sie gingen erfolgreich auf die 
Skijagd und zeichneten sich durch Treffsicherheit mit Pfeil und Bogen aus. Der sonntägliche Kirchgang erfolgte 
winters üblicherweise mit dem Ski, und die kleinen Kinder, welche noch nicht selbst Ski laufen konnten, trug 
man dabei in der Kiepe auf dem Rücken (Magnus 1567). 

Im 16. Jahrhundert findet in Skandinavien verschiedentlich der Postdienst auf Ski Erwähnung, und aus dem 
16./17. Jahrhundert stammen etliche schriftliche Quellen über Skisoldaten in Polen, Russland, Skandinavien und 
deren Kampfeinsätze. 

Quellenmäßig gesichert ist zum Beispiel auch, dass die Entdeckung von ergiebigen Silbervorkommen im norwegischen 
Gebiet von Kongsberg im Jahr 1623 zu einem beträchtlichen Aufschwung des Skilaufs in der Region führte, weil die 
Bergarbeiter die langen Anmarschwege zu den Minen in der Winterszeit vor allem per Ski bewältigten. Oft waren die 
Stollen gar nicht anders zu erreichen. Im Jahr 1770 gab es über 4000 Minenarbeiter, die sich nahezu ohne Ausnahme un-
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ter entsprechenden Witterungsbedingungen auf Ski bewegten, weiß der Heimatforscher Kuhlberg zu berichten. Dass ent-
sprechend viele Ski benötigt wurden, was zwangsläufig zu einer adäquaten handwerklichen Skiproduktion führte, dürfte 
ein Grund für die hohe Qualität der dort gefertigten Ski sowie für die gerühmte Kunstfertigkeit der Skihersteller sein. Zu-
nehmend trat aber in der Folgezeit neben die Nutzung des Ski für berufliche und alltägliche Zwecke seine Verwendung 
als Freizeit- und Sportgerät. Was lag näher, als diese auch in der Freizeit zu verwenden, zumal sich die damit einherge-
hende bessere Beherrschung der Ski auf dem jeweils anderen Sektor positiv bemerkbar machte? Es kommt hier zu einer 
wechselseitigen klassischen Durchdringung und Verknüpfung von Alttags-/Arbeitsund (Ski-)Sportmotorik, wie sich dies 
im historischen Entwicklungsverlauf vieler Sportarten bzw. sportlichen Techniken nachweisen lässt, und es fanden den 
Regeln gerechte Skiwettbewerbe statt.  

Der Italiener Negri benutzt ab 1663 auf einer Nordlandreise Ski und berichtet darüber. 

Aus dem Jahr 1675 stammen die detaillierten Schilderungen über den Skilauf in Lappland von Johannes Scheffer 
(Scheffer 1675). Der Krainer Landeshauptmann Johann Weichhard Freiherr von Valvasor berichtet 1689 in sei-
nen Prachtbänden „Die Ehre des Herzogtums Krain" über die Skiaktivitäten der dortigen Bauern in der Bloke-
Region - in immerhin etwa 33 Dörfern - mit einer solchen Anschaulichkeit und Lebendigkeit [..]. 

Angeblich galt ein Sturz als große Schande, und man bemühte sich deshalb eben, nicht zu stürzen! Es scheint, als habe es 
auf der Bloke, deshalb die Bezeichnung „Blokeski", im 17. Jahrhundert auch bereits eine Form des Snowboardens gege-
ben, denn Luther fand heraus:„ Sportliches Vergnügen ist ferner das Skilaufen auf einem Ski. man setzte den rechten Fuß in 
die Bindung, den linken jedoch hinter den rechten, die Hände dienten zum Schwingen in der Luft und so sauste man in größter 
Schnelligkeit abwärts…". Damit wären die Slowenen nicht nur die ersten Skiläufer in Mitteleuropa gewesen, sondern auch die 
ersten Snowboarder! Das Brauchtum, die Särge Verstorbener im Winter auf Ski zum Friedhof zu befördern, prägte den Namen 
„Totenski". […] 

Ab etwa 1800 häufen sich skispezifische Quellen aus der Region Telemarken, insbesondere in der Gegend Morgedal, in Nor-
wegen, wo der Skilauf als traditionelles Brauchtum der bäuerlichen Bevölkerung verwurzelt war. Zu der Zeit gab es dort schon 
eine ausgeprägte Ski-Freizeitkultur, deren Träger vor allem die Bauern und Bergarbeiter waren, die Ski bereits umfassend im 
Berufs- und Alltagsleben nutzten. 

Auch eine disziplinspezifische Ausdifferenzierung des Freizeitskilaufs gab es zu dieser Zeit dort schon, wie der Heimatkundler 
Stoltenberg zu berichten weiß, von dem wir über Slalom, Kneikelom, Villom, Uvörslom und Hoppelom informiert wurden, 
wobei sich aus dem Hoppelom letztlich das Skispringen entwickelt haben soll. 

Dass vor allem Telemarken skispezifisch nach 1800 immer öfter ins Blickfeld gerät, liegt zum einen am Vorhandensein einer 
beachtlichen Anzahl von detaillierten Quellenmaterialien gerade zum dortigen Skilauf jener Zeit und ist nicht zuletzt mit der 
schillernden Persönlichkeit des Sondre A. Nordheim (1825-1897) verbunden, der aus Morgedal in Telemarken stammte und 
von einigen norwegischen Skiforschern in der historischen Rückschau als einer der bedeutendsten Wegbereiter des neuzeitli-
chen Skisports gesehen wurde. Aktuell scheint es in Norwegen selbst eine skihistorische Neubewertung dieser Persönlichkeit zu 
geben, die ein differenzierteres Bild zeichnet und seine Bedeutung relativiert. Was die Person Nordheim aus der Masse guter 
Skiläufer hervorhob, war seine geradezu virtuose und sportlich elegante Beherrschung der Ski, die ihm in den Wettkämpfen vie-
le Siege bescherte. Dass er als Zimmermann und Skihersteller zudem über entsprechend handwerkliches Fachwissen verfügte, 
versetzte ihn in die Lage, auch an der technischen Weiterentwicklung des Sportgeräts Ski teilzunehmen. Beides zusammen, sein 
skisportliches Können und sein handwerkliches Vermögen, begründeten seine Erfolge. 

Folgt man den schriftlichen Darlegungen zum Telemärker Skilauf ab der Mitte des 19. Jahrhunderts, dann hat es dort 
1843 erstmals eine Wettkampfzeitmessung gegeben. Ab 1866 ist die Durchführung alljährlicher Skirennen in der Region 
Christiania dokumentiert, und das Jahr 1879 steht für den Beginn der sogenannten Huseby-Ära, wo im Jahr 1888 mit Tor-
jus Hemmestveit zum Beispiel ein berühmter Dreifachsieger gekürt wurde, der im 25-km-Skilauf, beim Sprung (19,5 
m) und im 50-km-Skilauf mit einer Zeit von 4:23:30 umjubelt gewann. 1892 wechselte man dann vom Husebyareal 
zum Holmenkollen, wo sich auch heute das weltberühmte Zentrum des nordischen norwegischen Skisports befindet 
und wo im Jahr 2011 die nächsten Nordischen Skiweltmeisterschaften stattfinden werden. 

Zum frühen „deutschen" Skilauf 

Wie wir erkennen, befasste sich GutsMuths zu einer Zeit mit dem Skilauf, den er konsequent als „Schneelauf" be-
zeichnete, zu einer Zeit, als dieser in Europa verschiedenen Ortes sehr lebendig war und gepflegt wurde. Seine Aus-
führungen beweisen zudem eindeutig, dass er sich in der historischen und zeitgenössischen Skientwicklung sehr gut 
auskannte. So erläutert er unter anderem: 

„... Es ist daher eine so alte Kunst, dass die Isländische Edda sie schon in den frühesten Zeiten bemerkt. Selbst Könige 
verstanden sie meisterlich, z. B. der Dänische Harald Blauzahn, und der Nordische Harald Haardraade. Amliot Gellin 
hatte es so weit gebracht, dass er zwey Mann auf seine Schneeschuhe stellen ließ, und dann doch so schnell fortgleitete, 
als wäre er ledig gewesen. Bis diesen Augenblick ist die Kunst des Schneelaufens bey Normännem, Lappen und Finnen 
noch im Gange. Die Dänische Regierung unterhält in Norwegen noch jetzt 2 Bataillons Schneeschuhläufer (Skielöber) ..." 
(GutsMuths 1804, S. 386/387). 
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Suchen wir nach weiteren „deutschen" Skiwurzeln aus der Zeit vor GutsMuths, so stoßen wir u. a. auf deutsche Ausgaben 
der Werke von Magnus, Heberstein und Scheffer. Emahusen schrieb die erste Exerziervorschrift für Skitruppen 1733 in 
deutscher Sprache. Schon ab ca. dem 14. Jahrhundert „geistert" Johann Lüdecke, ein deutscher Hansekaufmann und Ski-
macher, der des Fellhandels wegen nach Finnland gekommen sein soll und dort die Kunst des Skifahrens erlernte, durch 
die finnische Volksdichtung (Mehl 1964, S. 102-107). Im Nationalepos Kalewala tritt dann der finnische Nationalheld 
Lemminkäinen nach und nach an seine Stelle, und Elemente zum Teil viel älterer Oberlieferungen werden einge-
baut. Aus dem blonden und skigewandten Lüdecke soll dichterisch der Skimacher Lyylikki geworden sein (Lönnrot 
2005). Hier ein skispezifisch besonders interessanter Auszug, in dem Lemminkäinen sich auf eine Jagd auf den 
Zauberelch des Waldgottes Hiisi vorbereitet, seine Waffen ordnet und bezüglich seiner Skiausrüstung feststellt: 

„Doch mir fehlt am Fuß ein Gleitschi, fehlt ein Stoßschi an der Ferse" und überlegt, „Wo er Schneeschuh sich be-
schaffen, Schier wohl bekommen könnte." 

Es galt Abhilfe zu schaffen, deshalb: 

„Er ging hin zum Hofe Kauppis, schritt zur Schmiede von Lyylikki: O du weiser Mann von Vuoja, schöner Kauppi du 
aus Lappland! Mach mir ein Paar Schneeschuh, schnitze ein Paar schöne Schier, womit ich das Elen Hiisis hol vom 
End der Hiisi-Äcker!...Lyylikki, der Gleitschimacher, Kauppi, der den Stoßschi herstellt, Höhlt' im Herbst den linken 
Gleitschi, wirkt' den Stoßschi dann im Winter, schnitzt' an einem Tag den Schistock, an dem anderen den Teller.Fertig 
war der linke Gleitschi, für die Ferse auch der Stoßschi, fertig standen auch die Stöcke, angepasst war auch der Tel-
ler. Eine Otter war der Stock wert, einen braunen Fuchs der Teller.Darauf schmierte er die Schneeschuh, dick bestrich 
er sie mit Rentalg, dabei überdenkt er grübelnd, sagt dann selber diese Worte: Gibt es unter dieser Jugend, in dem 
wachsenden Geschlechte einen, der den Gleitschi schieben, der den Stoßschi stoßen könnte?Lemminkäinen sagt', der 
leichte, sprach der lebensfrohe Schlaukopf- Freilich ist in dieser Jugend, in dem wachsenden Geschlechte einer der den 
Gleitschi schieben, der den Stoßschi stoßen könnte... " 

Erst nach langwieriger unermüdlicher Skiverfolgung, wobei er zum Schluss die Ski zerbricht, die ihm Lyylikki (vormals 
Lüdecke) gefertigt hatte, kann er erfolgreich die Skijagd beenden.  

Diese Verse sind nicht nur ein beeindruckendes skikulturelles Zeugnis. Wir können diese „Tour de Ski" mit ihren vielen 
Stationen nachfühlen und erfahren in der Quelle detailliert etwas über die Ski, den Skistock, die damalige Lauftechnik 
und das Wachsen (Kalewala 2005, S. 77-84)! 

Gehen wir davon aus, dass Wilhelm Lüdecke schon im 15. Jahrhundert der erste urkundlich erwähnte „deutsche" 
Skiläufer war, der sogar die Finnen mit seinem Können beeindruckte, so könnte eventuell auch Georg Wilhelm Stel-
ler, der Teilnehmer einer Sibirien-Expedition Berings war, selbst Ski gelaufen sein. Den Skilauf beschreibt er jeden-
falls in seinem Buch „Beschreibung von dem Lande Kamschatka" 1774. 

Nun aber sind wir, chronologisch betrachtet, schon bei GutsMuths (1759-1839) und dem fast gleichaltrigen Vieth 
(1763-1836), Schöpfer einer Encyklopädie der Leibesübungen (siehe Abb. 3). 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Johann Christoph Friedrich GutsMuths und die erste deutschsprachige Anleitung zum Skiunterricht 

Im ersten Band seiner Enzyklopädie 1794 erwähnt bereits Vieth den Schneeschuhlauf und bezieht sich da- bei vorrangig 
auf die Ausführungen von Olaus Magnus 1555, die er passagenweise wiedergibt. Er kommt zur Erkenntnis, dass der 
Gebrauch der Schneeschuhe im ganzen nördlichen Europa und in Asien allgemein verbreitet ist und fragt: „Sollte es nicht 
rathsam seyn, sie auch bey uns einzuführen?" Die Antwort gibt er schlussfolgernd selbst, da doch der Winter auch in un-
seren Gegenden oft lange genug dauert und mehrere Wochen hindurch die Erde mit Schnee bedeckt ist, so dürften sie „... 
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ebenso schicklich, als nützlich und angenehm seyn... ", denn „... wir haben von südlichen Nationen so viel Moden an-
genommen, die sich zum Theil sehr wenig zu unserm Clima schicken; warum sollten wir nicht auch einmal eine von 
Lappländern und Ostiaken hernehmen, wenn sie sich als brauchbarzeigte?" (Versuch einer Enzyclopädie der Leibesübun-
gen I, S. 373-376). Über die Erwähnung von Skilauf „... in einer Gegend der Tiroler Alpen ..." (zitiert nach Mehl 
1925, S. 230) durch Vieth rätselt man noch heute, aber wahrscheinlich gibt es in der Tat den vermuteten Zusam-
menhang mit dem Blokeskilauf und den diesbezüglichen Schilderungen Valvasors 1689 (ebenda, S. 583 ff.). Es 
ist zwar sicher anzunehmen, dass GutsMuths diesen ersten Band der Vieth'schen Enzyclopädie kannte, aber dass 
er hier erstmals 1794 vom Skilauf Kenntnis erhielt, wie verschiedentlich vermutet, bleibt Spekulation. Dies umso 
mehr, als GutsMuths im Winter 1794/95 schon erste praktische Skiversuche unternahm. Darüber erfahren wir von 
Karl Wassmannsdorff, der mit Bezug auf die Schulzeitung des Philanthropinums in Schnepfenthal vom 28. Janu-
ar 1795 daraus zitiert: 

„Hr. GutsMuths hatte vor einiger Zeit von einem Fremden eine genaue Beschreibung einer Art von Schneeschu-
hen erhalten, deren sich die norwegischen Bauern gewöhnlich des Winters zu bedienen pflegen; er hat sich daher ein 
Paar solcher hölzernen Schuhe, welche 6-8 Fuß lang sind, verfertigt und einen Versuch gemacht, darauf zu ge-
hen, welcher ziemlich gut ausfiel." (Wassmannsdorff 1884)4. 

GutsMuths benutzte also in diesem Winter Ski. Er war auch in anderer Hinsicht seinen Zöglingen ein Vorbild, 
denn er stellte sie selbst her. Erst in der 2. Auflage der Gymnastik, 1804, konnte er die erworbenen Erfahrungen 
und Erkenntnisse publizieren. Dass er den Schneeschuhlauf dem 16. Kapitel „Die Haltung des Gleichgewichts" 
zugordnete, beweist, wo er die besonderen Schwerpunkte bzw. Schwierigkeiten beim Erlernen des Skilaufs sah. 
Dort finden sich anfangs die ausführlichen materialtechnischen Beschreibungen zu den Schneeschuhen, der Bin-
dung und dem Stock. Hier (fast) ungekürzt: 

„Die Schneeschuhe (Skier) werden von Eschen-(Populus tremulans) Tannen- Fichten- oder Birkenholze verfertigt. Auf der 
letztern Holzart läuft man am schnellsten. Der längste von diesen Schuhen ist für eine erwachsene Person 7 bis 8 Schuh 
lang, folglich immer beträchtlich länger als die Person groß ist. Der andere ist ungefähr zwei Fuß kürzer, folglich nur 
5 Fuß, wenn jener 7 Fuß ist, doch ist es nicht durchaus nöthig, den einen so viel kürzer zu machen ... Der kürzere 
Schuh wird an den Fuß gebunden, in welchem man die meiste Geschicklichkeit und Kraft hat." (Das ist richtig, weil 
dieses Bein (meist das rechte) ja den Abstoß besorgt - G. F) 

 

„In gebirgigen Gegenden wird der kürzere so mit Seehundsfell überzogen, dass der Strich der Haare von vorn nach hin-
ten hinläuft. Es geschieht, um beim Laufen bergauf, das Zurückgleiten zu verhindern.  

Man verfertigt sie aus frischem Holze, völlig gerade nach dem Laufe der Holzfasern, einer handbreit, doch ist die Breite 
nicht gleich; nämlich vorn, unweit des Schnabels, am breitesten, hinten bey etwas weniger, in der Mitte am schmalsten. 
Die untere Fläche ist ein wenig concav, die obere abgedacht, ausgenommen in der Stelle wohin der Fuß zu stehen kommt. 
Bey... ist der Standpunkt für den Fuß, nicht völlig in der Mitte, sondern ein wenig mehr nach hinten. In dieser Stelle ist 
der Schuh quer durchbohrt, um ein Band, oder wie die Norweger, einen Strick von zusammengedrehten Birkenruthen 
hindurchzuziehen, womit der Schuh am Fuße befestigt wird. Läge dieses Band frey hervor an der Seite des Sky, so würde 
es leicht durch den harten Schnee zerrieben werden, darum sind auf beyden Seiten an dieser Stelle Auskehlungen, in de-
nen es Schutz findet. Ist das Holz zum Sky völlig ausgearbeitet, so muß es erst seine gehörige Biegung erhalten, ehe es als 
Schneeschuh gebraucht werden kann. Zu diesem Ende legt man beyde in ihren Grundflächen der Länge nach aufeinan-
der, steckt in der Mitte ... zwischen sie ein hinlänglich starkes Holz und bindet sie ... dicht zusammen; die Spitze sowohl 
als die beyden Hinternenden zwingt man dann wiederum durch zwischengesteckte Hölzer auseinander und lässt sie so 
völlig austrocknen. Es ist begreiflich, daß sie hiedurch die Biegungen erhalten müssen, ... Der Sinn dieser Fabrikation ist 
leicht einzusehen. Der Schneeschuhläufer steht ... auf einem elastischen Bogen; indem er diesen niederdrückt, so muß 
sich der Schnabel mehr heben und über die Schneefläche emporstreben; durch dieselbe Biegung wird das Fortgleiten er-
leichtert, denn weil die gewölbte Mitte weit weniger auf den Schnee niederdrückt, als die vordere und hintere Gegend des 
Schuhes, so wird die Reibung dadurch vermindert. Die Concavität der Grundfläche verhindert das Gleiten zur Seite. In 
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gebirgigen Gegenden wird der Kürzere so mit Seehundsfell überzogen, daß der Strich der Haare von vorn nach hinten 
hinläuft. Es geschieht, um bey Laufen bergauf das Zurückgleiten zu verhindern.  

Die Befestigung des Schneeschuhes am Fuße ist sehr einfach. Der Nordländer drehet zartes Birkenreisig zu einem Strick, der, 
durch das Loch gezogen, über die Spanne des Fußes und zugleich hinten, oberhalb der Ferse herumgeht. Anfänger müssen das 
Band bloß über die Spanne gehen lassen, aber keineswegs hinten über die Ferse; denn ihr Fuß muß Freyheit behalten, wenn sie 
das Gleichgewicht im Laufe verlieren. Der kürzere Schuh wird an denjenigen Fuß gebunden, in welchem man die meiste Ge-
schicklichkeit und Kraft hat. " 

Dann folgt sie, die erste deutschsprachige Anleitung zum Erlernen des Schneeschuhlaufs und der Leser erhält folgende 
Ratschläge: 

„Man mache den ersten Versuch auf einer Ebene, auf einer Schneefläche, die durch Frost gehärtet ist, denn bey ganz lo-
ckerm Schnee ist die Uebung, soviel ich weiß, unmöglich. Man setze Fuß neben Fuß vorwärts, und neige den Körper da-
bey stets nach vorn hinaus; so folgt Gleitung auf Gleitung. Die Hände des Laufenden haben gewöhnlich einen langen und hin-
länglich starken Stab. Dieser dient, bald um dem Gleichgewicht augenblicklich aufzuhelfen, vorzüglich aber um den Lauf zu 
hemmen. Auf der Ebene ist die Schnelligkeit nicht groß, man macht etwa drei Schritt, ehe im Gehen einer zurückgelegt ist. Lap-
pen und Finnen laufen so schnell wie der Schlittschuhläufer. Hat man auf der Ebene einige Fertigkeit erlangt, dann begebe 
man sich auf schiefe Schneeflächen und laufe hinabwärts, hier werden die Schneeschuh zu Fittigen, auf denen man fast ohne al-
le Mühe über die Bahn hinschwebt, geschwinder oder langsamer, je nachdem die Fläche mehr oder minder abgedacht ist. Zur 
Hemmung des Laufs ist hier der obige Stab nothwendig. Um sich Aufzuhalten steckt man ihn quer unter einer Achselgrube weg, 
hält ihn vor der Brust stark mit den Händen und lehnt sich rückwärts darauf. " 

Er wurde damit zum Pionier des Skilaufs in Deutschland und benutzte selbst gefertigte Ski, die ziemlich detailgetreu der Be-
schreibung entsprachen, die er 1804 publizierte. Unbestätigten Quellen folgend soll er den langen Gleitski aus Kiefernholz 
benutzt und den kürzeren Stoßski aus Birkenholz verfertigt haben. Diese Skiform war bei den Lappen schon sehr lange 
verbreitet, wie aus früheren Quellen, unter anderem bei Scheffer, bereits bekannt war, und mit Ski dieser Art war auch 
Lemminkäinen, der Kalewalaheld, unterwegs. Zu dem kurzen Stoßski sagte man „Andor". Nicht nur aus den Überliefe-
rungen GutsMuths wissen wir, dass der besseren Vortriebswirkung wegen der Andor manchmal - nicht immer - mit See-
hundfell bespannt war, den man fast genau wie beim heutigen Halbschlittschuhschritt einsetzte! Diese Lauftechnik ist al-
so keineswegs eine neuzeitliche Erfindung der späten 1970er-Jahre und des Finnen Siitonen! Doch auch gleich lange Ski 
waren wohl hier und da im Gebrauch.  

Gerade im Zusammenhang mit der Verbreitung des Carvingski und der entsprechenden alpinen Fahrtechnik erregte es in 
den letzten Jahren wiederholt Aufmerksamkeit, dass offenbar auch GUTSMUTHS bereits mit taillierten Ski unterwegs 
war, was die im Anhang zur „Gymnastik für die Jugend" befindlichen Zeichnungen nicht erkennen lassen. Doch Guts-
Muths schriftliche Erläuterungen lassen daran keinen Zweifel: 

,... doch ist die Breite nicht gleich; nämlich vorn, unweit des Schnabels, am breitesten, hinten bey etwas weniger, in der Mitte 
am schmalsten..." 

GutsMuths fand skiläuferisch zeitnah keine Nachfolger. Er war auch hier seiner Zeit um etwa 100 Jahre voraus, und sei-
ne skiläuferischen Darlegungen gerieten in Vergessenheit, so dass zum Beispiel Rudolf Gasch in einer 1920 erschienenen 
Neuauflage seines „Handbuches des gesamten Turnwesens" immer noch mit Bezug auf GutsMuths behaupten konnte, dass 
diesem der Schneelauf unbekannt gewesen wäre (Gasch, S. 899). Erst in den 1880er-Jahren entwickelte sich in Deutschland 
allmählich der Skilauf moderner Prägung. Der erste deutsche Skiverein entstand 1890, und der Deutsche Skiverband wurde 
1905 gegründet. 
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